DanzigerDampfboot. 


282. 


Dienſtag, den 1. December. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengafſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


— Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1868. 
39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


5 . Retemeper's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annone.⸗Bürean. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Lelpzig, Wien u. Baſel: 


ig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 


Haafenftein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Poſen, Sonntag 29. November. 

Im Gouvernement und Kreiſe Kaliſch und im Gou⸗ 
vernement Lublin iſt nach amtlicher Feſtſtellung die 
Rinderpeſt ausgebrochen. Die Poſener Regierung hat 
wegen Ausbruches der Krankheit im Kreiſe Kaliſch 
Sperrmaßregeln angeordnet. 

Koblenz, Montag 30. November. 
Ihre Majeſtät die Königin wird heute Nachmittag 
von hier abreiſen, Nachts in Weimar eintreffen, bis 
Mittwoch früh daſelbſt verweilen und Mittwoch Abend 
nach Berlin zurückkehren. 

Bukareſt, Sonntag 29. November. 
Fürſt Karl von Rumänien hat Demeter Ghika mit 
der Neubildung des Kabinets beauftragt; daſſelbe iſt 
aus verſchiedenen Parteien zufammengefegt. 

Madrid, Sonntag 29. November. 

Heute fand eine Manifeſtation der republikaniſchen 
Partei ftatt, indem eine große Volksmenge vom Platz 
des „zweiten Mai“ nach dem Platz „Almeria“ zog. 
Vor dem königlichen Schloß angekommen, ſagte 
Caſtellar: Wir wollen ſchwören, daß niemals ein 
König dieſes Schloß wieder betreten ſoll. Auf den 
erſtgenannten Platz zurückgekehrt, hielten Caſtellar und 
Orenſe Reden. Unter den Rufen: „die Republik 
lebe hoch!“ trennten ſich die Verſammelten, ohne die 
Ordnung irgendwie zu fiören. Am 13. December 
ſoll eine neue Manifeſtation unter Betheiligung von 
Deputationen aus den Provinzen ſtattfinden. 

— Zu der republikaniſchen Kundgebung hatten 
ſich etwa 50,000 Menſchen eingefunden, doch waren 
es größtentheils Neugierige, nur etwa 12,000 waren 
Anhänger der Republik. Die Regierung hatte in 
der Ueberzeugung, daß keine Ruheſtörung zu befürch⸗ 
ten ſei, keinerlei Vorſichtsmaßregeln ergriffen. Der 
Erfolg der Kundgebung hat den Erwartungen der 
republikaniſchen Parteiführer nicht entſprochen, da ſie 
ſich überzeugen mußten, wie tiefe Wurzeln in Spanien 
die monarchiſche Geſinnung hat. 

— Die amtliche Zeitung enthält ein Decret des 
Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten Lorenzana, 
durch welches Olozaga zum Botſchafter in Paris 
ernannt wird. 

Paris, Sonntag 29. November. 
Olozaga iſt in Paris angekommen und hat das 
Hotel der ſpaniſchen Botſchaft bezogen. 

London, Montag 30. November. 

Der Kronprinz und die Kronprinzeſſin von Preußen 
werden die Königin am 15. December nach Osborne 
begleiten und daſelbſt während der Weihnachtszeit 
verbleiben. Im Hydepark wurde geſtern die von 
den Feniern beabſichtigte Wiederholung einer Trauer⸗ 
proceſſion zur Erinnerung an die vor einem Jahre 
in Mancheſter hingerichteten Genoſſen polizeilich ver⸗ 
hindert; zwei Bannerträger wurden verhaftet. 
Stockholm, Sonnabend 28. November. 

Hier find heute ſtarke Ruheſtörungen vorgekommen, 
ſo daß Cavallerie einſchreiten und die Aufruhrakte 
verleſen werden mußte. 

St. Petersburg, Sonntag 29. November. 
Von der internationalen Conferenz, welche über die 
Beſchränkung der Anwendung der Sprenggeſchoſſe zu 
verhandeln hatte, find folgende Beſchlüſſe gefaßt: Die 
contrahirenden Mächte geben bei Kriegen zu Lande 
und zur See die Anwendung von Sprenggeſchoſſen 
auf, welche ein Gewicht von weniger als 400 
Grammen haben und mit Brennſtoffen gefüllt find. 
Dieſe Verpflichtung hört auf, ſobald Staaten, welche 


dieſen Tractat nicht unterſchrieben haben, am Kriege 
betheiligt find. Der Antrag der preußiſchen Regierung, 
die Berathungen der Conferenz nicht allein auf dieſe 
Frage zu beſchränken, wurde abgelehnt. Das Protokoll 
wurde von den Repräſentanten Preußens, Oeſterreichs, 
Frankreichs, Baierns, Belgiens, Großbrittaniens, 
Württembergs, Hollands, Griechenlands, Dänemarks, 
Italiens, Portugals, Perſiens, Rußlands, Schwedens 
und der Türkei unterzeichnet. 


Politiſche Rundſchau. 

In der geſtrigen (13.) Sitzung des Abgeord⸗ 
netenhauſes wird der Antrag v. Mallinckrodt, be⸗ 
treffend die Ausſchließung der nordſchleswigſchen Abge⸗ 
ordneten bis zur Eidesleiſtung, definitiv genehmigt. 
Der Juſtizminiſter legt hierauf einen Entwurf über 
Eigenthumserwerbung und die dringliche Belaſtung 
von Grundſtücken, Bergwerken und ſelbſtſtändigen 
Rechten vor. Der Miniſter führt in einer drei⸗ 
viertelſtündigen Rede aus, daß die Stellung des 
preußiſchen Juſtizminiſteriums zur Geſetzgebung durch 
die Staatserweiterung und den Eintritt in den Nord 
bund weſentlich geändert ſei. Bis 1866 beſtanden 
zwei Rechts ⸗Syſteme, da die Rheinländer ſtarr an 
ihrem Rechte hielten; dieſelben werden ſich indeß 
fortan an den Gedanken gewöhnen müſſen, daß nicht 
jede ihrer Rechtsbeſtimmungen ſakroſant iſt. Die 
Hauptaufgabe ſei die Verſöhnung der beſtehenden 
Gegenſätze. Preußens Geſetzgebung habe die Auf⸗ 
gabe, giltig zu werden für den Nordbund, vielleicht 
auch für das Gebiet ſüdlich vom Main, denn zwiſchen 
der Einführung großer organiſcher Geſetze in den 
Nordbund und deren Aufnahme in Süddeutſchland 
können nach ſeiner (des Miniſters) Anſicht nur einige 
Monate liegen. Obwohl vorliegendes Geſetz nur 
für Preußen gegeben, fo habe es doch den Partiku⸗ 
larismus aufgegeben. Sachlich waren Grundlagen 
zu gewinnen, welche für Preußen und für den Nord» 
bund giltig; formell war von der bisherigen Geſetz⸗ 
gebung abzuſehen, welche nur Vorarbeiten geweſen. 
Die Bearbeitung des Gegenſtandes ſei völlig neu 
und habe mit dem kaſuiſtiſchen Syſtem gänzlich ge⸗ 
brochen. (Beifall.) Hierauf folgt eine Debatte Über 
die geſchäftliche Behandlung. Der Juſtizminiſter 
kündigt eine Hypothekenordnung als bevorſtehend an. 
Principiell ſei heute die Vorlage wichtiger, in tech- 
niſcher Beziehung jedoch eine Hypothekenordnung. 
Das Haus beſchließt mit 166 gegen 148 Stimmen 
die Vorberathung im Plenum. Krieger und Ahlemann 
zeigen brieflich die Ablehnung der Eidesleiſtung und 
die Niederlegung ihrer Mandate an. Bei Berathung 
des Juſtizetats erhebt ſich keine erhebliche Debatte. 
Die Anträge auf Specialiſirung der Einnahme werden 
abgelehnt. Ein Antrag der Kommiſſare des Hauſes, 
betreffend die Aufhebung der Gerichtsbarkeit des 
Herzogs von Arenberg, wird angenommen, trotzdem 
Windthorſt und der Regierungs⸗Kommiſſar ſich da- 
gegen aussprechen, da der Antrag bei der Budget- 
Berathung nicht erledigt werden könne. Ein Antrag, 
wonach dem Präſidenten des Ober ⸗Tribunals keine 
Gehaltserhöhung zu bewilligen ſei, wird erledigt durch 
die Erklärung des Juſtizminiſters, daß er die bean. 
tragte Gehaltserhöhung in Folge eines Minifterial- 
Beſchluſſes zurückziehe, da auch bei den übrigen 
Reſſoris die Gehaltserhöhungen geſtrichen ſeien. — 

Das Abgeordnetenhaus will in der nächſten Zeit 
noch angeſtrengter arbeiten, als bisher, um unter 
allen Umſtänden den Etat nach zwei Leſungen am 
18. December an das Herrenhaus abzugeben und 


damit die Publicirung des Etats vor dem erſten 
Januar zu ermöglichen. Es ſollen in der nächſten 
Woche vier oder gar fünf Sitzungen und am Montag 
oder Dienſtag auch eine Abendfitzung ſtattfinden. 
Nach Erledigung der Etatsberathung will der Präſident 
v. Forckenbeck den Commiſſionen einige Wochen Zeit 
gönnen, das überaus reiche Material, das ihnen 

zugewieſen iſt, zu bewältigen. In dieſer Zeit dürften 

dann die Plenarfigungen des Herrenhauſes ftattfinden, 

welchen ja ebenfalls bereits ein ſehr umfangreiches 
Material vorliegt. — 

— Oieſterreichs neues Rothbuch enthüllt uns, wie man 

ſich denken kann, nicht, was zwiſchen Oeſterreich und 

Frankreich ſeit einem Jahre vor ſich gegangen iſt. 

Wir find in dieſer Hinſicht auf Vermuthungen ver⸗ 

wieſen. Exiſtirt zwiſchen beiden Mächten eine Ver⸗ 

abredung? Haben ſie die Abſicht, den Umſturz des 

Werkes von 1866, ſobald ſie ſich ſtark genug fühlen, 
gemeinſam zu verſuchen? Wir glauben wohl an die 

allgemeine Abſicht, aber nicht an eine beſtimmte Ver⸗ 

abredung, und wir find der Meinung, daß die Abſicht, 

wie bisher, ſo auch in Zukunft ſcheitern wird an der 

Ungunſt der Allianzverhältniſſe und an der militäri⸗ 

ſchen Stärke des Norddeutſchen Bundes. Aber 

immer wachſam und achtſam! Das Jahr 1866 hat 

zu viel Intereſſen verletzt, zu viel Pläne durchkreuzt, 

als daß wir uns ſchon in Sicherheit wiegen könnten. 

Mit großer Schlauheit waren die Fäden geſponnen, 

welche uns umgarnen und in's Verderben reißen ſollten. 

Wir haben das feine Gewebe lange Zeit nicht einmal 
gekannt, ja bis heute iſt es von dem großen Publikum 
in feinem innern Zuſammenhange noch nicht verſtanden⸗ 
Man weiß wohl im Allgemeinen, daß Oeſterreich, 

wenn es uns niedergeworfen hätte, uns Schleſien 
entriſſen haben würde, aber man weiß nicht, welche 
Rolle Frankreich dabei geſpielt hat. Man bewegt 

ſich in der falſchen Vorſtellung, als hätte Frankreich 

uns eine wohlwollende Neutralität entgegengetragen, 

zufrieden mit der Ausſicht, daß der Augenblick 
kommen werde, wo wir ſeiner Hülfe bedürfen und ſie 

bezahlen würden. 

Dieſe Vorſtellung iſt vollkommen falſch und das 
Gegentheil iſt das Richtige. Wir geben in Folgen⸗ 
dem einige kurze Andeutungen von dieſem Gegen- 
theile, obwohl wir jetzt noch nicht im Stande ſind, 
die poſitiven Beweiſe darzubringen, welche wir für 
unſere Darſtellung haben. 

Napoleon III. blieb, als er den Deutſchen Krieg 
ſich vorbereiten ſah, keineswegs paſſiv. Er vermied 
nur jeden Schritt, von welchem er wußte, daß er 
Preußen von dem Kriege zurückſchrecken würde, und 
er ließ alles zu, wovon er glaubte, daß es noth⸗ 
wendig ſei, Preußen zu ermuthigen. Er vermied 
alſo eigene Rüſtungen und begünſtigte das Italieniſche 
Bündniß. Aber während Preußen glaubte, mit 
dieſem Bündniſſe theils den Gegner militairiſch in 
die Mitte genommen, theils die Neutralität Frank- 
reichs indirect gewonnen zu haben, that Napoleon III. 
hinter dem Rücken Preußens Schritte, wodurch jenes 
Italieniſche Bündniß, ſobald es ſeine Schuldigkeit 
als Reizmittel zum Kriege gethan, nach Seiten 
ſeines militairiſchen Nutzens vernichtet und Italien 
aus der Gemeinſchaft mit Preußen aus gelöſt werden 
ſollte. Zu die ſem Zwecke ſchloß er mit Oeſterreich, 
wahrſcheinlich ſchon im Mai 1866, eine Convention, 
in welcher Oeſterreich an ihn Venedig unter der 
Bedingung cedirte, daß es dafür durch eine Com- 
penſation an Preußiſchem Gebiet entſchädigt werde. 
Er empfing alſo Venedig, indem er dafür dem 


Wiener Cabinet feine Zuſtimmung zur Erwerbung 
Schleſiens gab. Denn Schleſten war nicht mit Namen 
genannt, aber gemeint. Im Hintergrunde dieſer 
Abmachung ſteckte dann ein weilerer Gewinn für, 
ihn ſelbſt. In ſeinem che 11. Juni be 
er ſich ausdrücklich „eine Ausdehnung ſeiner Grenzen“ 
vor, wenn die Karte von Europa „zum ausſch leß · 
lichen Vortheile einer Großmacht verändert würde.“ 
Mit der Vergrößerung Oeſterreichs in Deutſchland 
war ſie verändert. Jene beſcheidenen, auf die Pfalz, 
Rheinheſſen und Luxemburg gerichteten Wünſche, 
welche er im Auguſt zur unrechten Zeit an die 
unrechte Adreſſe richtete, waren ſchon früher in Wien 
nicht unbekannt geblieben. Jene Länder wären den 
Weg gegangen, welchen früher Metz, Toul und 
Verdun, Elſaß und Lothringen gingen. 

So alſo ſtanden die Dinge. Man wird fragen, 
wie konnte man ſo zuverſichtlich die Beute vertheilen, 
ehe das Wild erlegt war? Das allerdings war der 
große Fehler; aber der Fehler wurde von ganz 
Europa und nicht bloß vom Kaiſer Napoleon gemacht. 
Nach ernſtlichem Ermeſſen ging er mit großer Vor⸗ 
ſicht und mit der ſicherſten Chance des Erfolgs zu 
Werke. Denn er verließ ſich nicht auf die allgemeine 
Meinung, daß Preußen von Oeſterreich geſchlagen 
werden würde, ſondern ſorgte dafür, daß ihm, zu 
um fo ſicherem Verderben, fein Alliirter entzogen 
werde. Preußen allein, ohne Italien, konnte, wie er 
meinte, keinenfalls Stand halten. 

Welchen Strom von Entrüſtung hahen die Gegner 
Preußens über daſſelbe ausgegoſſen, weil es ſich 
gegen einen „Deulſchen Bruderſtaat“ mit Italien und 
im Geheimen auch mit Frankreich verbündet habe! 
Was folte Graf Bismarck an Napoleon III. nicht 
alles verſprochen haben! Es war umgekehrt; der 
„Bruderſtaat“ fand in geheimer Allianz mit Frank- 
teich; er hatte ſich Schleſten von dem Kaiſer der 
Franzoſen zuſichern laſſen und verſprochen, die 
Augen, wie ſo oft, zuzudrücken über das, was dann 
im Weſten zur Herſtellung des Gleichgewichts geſchehen 
werde. Zu dieſem weſtlichen Arrangement brauchte 
Napoleon III. keine große Armee, auch das ſiegreiche 
Oeſterreich war an feinen guten Willen gebunden. 
Der kluge Kaiſer meinte in Schlafrock und Pantoffeln 


die Karte Deutſchlands umgeſtalten zu können. Aber] 


es gelang nicht. Seitdem hat er eine große Armee 
gerüſtet; aber auch damit wird es, er weiß das 
wohl ſelbſt, jetzt nicht mehr gelingen. — 


Boenles und Propinzielles. 


Danzig, den 1. December. 


— Laut eingegangener Meldung find Sc. Maj. 
Schiffe „Victoria und „Meduſa“, erſteres am 7. 
und letzteres am 18. November c., von Plymoulh 
auf der Rhede Funchal — Bek — angekommen 
und „Victoria“ am 10., „Meduſa“ am 21. d. M. 
wieder in See gegangen. An Bord Alles wohl. 
Nächſter Beſtimmungsort Martinique. 

— Die preußiſche Schrauben⸗Corvette „Eliſabeth“ 
hat das Dock, nachdem ſie dort eine neue Haut er⸗ 
halten, verlaſſen. 

— Die auf eine ſechsjährige Amtsdauer zu unbe 
ſoldeten Stadt Räthen gewählten Herten Redakteur 
Rickert und Kaufmann Kloß ſind von der Kgl. 
Regierung beſtätigt worden. l 
Der Werkmeiſter der Schloſſer⸗Werkſtätte auf 
der Königl. Werft, Kram reich jun., fo wie der 
Werkmeiſter Grabowski in der Maſtenbau-Werk⸗ 
flätte dafelbft, find zu etatsmäßigen Werkmeiſtern 
ernannt worden. N 

— Die Netto-Einnahme des am vorigen Sonn⸗ 
abend zum Beſten bedürftiger Lehrerwittwen in der 
St. Marien-Kirche ſtattgefundenen Kirchen- Concerts 
ſoll 100 Thlr. betragen, welche an die Wittwen dem⸗ 
nächſt zur Vertheilung kommen werden. 

— Herr Anton Rubinſtein, der berühmte 
Klaviervirtuoſe, hat feinen Beſuch in Danzig anger 
kündigt und wird am 11. December d. J. im 
großen Saale des Gewerbehauſes ein Concert ver⸗ 
auftalten. | 

— Im Handwerfer-Berein las geſtern 
5 Prediger Dr. Mannhardt das Gedicht von 

Hhedr. Scherenberg „Waterloo“ vor. Hr. Krüger 
knüpfte daran die Bemerkung, daß er bei ſeiner 
Auweſenheit in Paris auch den Dom der Invaliden 
Bet und dort eroberte Fahnen und andere Sieges 
zeichen aller Staaten geſehen, aber keine einzige 
preußiſche Trophäe habe erſpähen können. Ihm ſei 
geſagt worden, daß, vor dem Einzuge der Preußen 
in Paris, die preußiſchen Trophäen von den Invaliden 
verbrannt worden ſeien, um ſie den Preußen nicht 
zutlülttzuge ben. — Einige Fragen aus dem Frage ⸗ 
kaſten wurden zwar verleſen, aber unbeantwortet 
gelaffen. Sie wurden zur nädften Verſammlung 


geſchritten werden ſoll. 
behielt * 5 { 


zuröckgelegt. Schließlj r Krüger mit, 
daß am nächſten Monſag eine General -Verſammlung 
abgehalten und dariß jur Neuwahl des Vorſtandes 


- Im Geſellen- Bereim hielt Herr Lehrer 
Gebauer einen Vortrag über ee * 

— Die bisher im Hebeammen-Jnſtitut gewährten 
Freiſtellen zur Ausbildung als Hebeamme gehen dom 
1. Januar k. J. ein. In Zukunft hat jede Berfon, 
welche ſich im Inſtitut als Hebeamme aus bilden will, 
10 Thlr. zu bezahlen. 


— Geſtern Abend zwiſchen 10 und 11 Uhr wollte 
eine Rotte Schmuggler und deren Anhang, 15 bis 
20 Mann ſtark, den Langgarler Wall nach der 
Hühnergaſſe zu paſſtren. Von dem Poſten dor dem 
dort befindlichen Pulverhaus angehalten, fegten ſie ſich 
zur Wehre und brachten demſelben verſchiedene lebens⸗ 
gefährliche Schnitt⸗ und Stichwunden bei. Zufällig 
kam während dieſer Zeit die Ronde vorüber, welche 
ſich mit den requirirten Wachmannſchaften ſogleich 
auf die Verfolgung machte. Es wurden denn auch 
11 Männer arretitt, doch ſollen ſich unter denſelben 
die eigentlichen Thäter nicht befinden. Die Perſön⸗ 
lichteit von Zweien der Letzteren, unter ihnen wird ein 
hieſiger Fleiſchermeiſter genannt, iſt bis zur Evidenz 
feſtgeſtellt. 

— Geſtern Nachmittag kurz vor 3 Uhr entſtand 
in dem Keller des Bäckermſtr. Schuber t' ſchen 
Grundſtücke's Langgaſſe Nr. 8 eine Gase xploſion, 
die etwas Stroh entzündete und ein Glasdach, welches 
den Hof des Hauſes bedeckte, zertrümmerte. — Die 
Unvorſichtigkeit einiger Gas arbeiter, welche die Röhren ⸗ 
leitung im Keller auszubeſſern beauftragt waren und 
ſich dabei eines offenen Lichtes bedienten, hatte zu 
der Exploſion Veranlaſſung gegeben, 

— Dem Aſyl⸗Inſpekſor Kamrath in der Kl. 
Schwalbengaſſe wurden am 29. v. M. durch Ein⸗ 
bruch 65 Thalerſtücke und 2 einfache Friedrichsd'ore 
geſtohlen. 

— Im der Nacht vom 29. zum 30 v. M. waren 
mehrere Arbeiter beim Durcheiſen von Schiffen auf 
der Weichſel beſchäftigt, wobei 16 Mann in die 
Weichſel fielen und Einer ertrank. 

— Die Erdarbeiten bei Prangenau, behufs 
Herſtellung unſerer Waſſerleitung, find wegen des 
eingetretenen ſtarken Froſtes eingeſtellt worden, dagegen 
geht die Röhtenlegung in den früher ſchon herge ⸗ 
ftellten Kanälen ungehindert weiter. Auch die Arbeiten 
an der neuen Kaſerne am Reiterplatz find eingeſtellt 
worden. 

— Heute wurde der zu lebenslänglichem Zuchthaus 
begnadigte Gu ſtav Wolff nach dem Zuchthauſe 
abgeführt; mit ihm 14 zur Detention verurtheilte 
Perſonen. 

— Der Eigenthümer v. P. von hier iſt heute per 
Transport von Königsberg eingeliefert und wegen 
Verleitung zum Meineide in's Gefängniß aufgenom 
men worden. 

— [Beihfel- Trajelt.] Terespol - Culm 
zu Fuß über die Eisdecke auf Brettern; Warlubien⸗ 
Graudenz per Kahn nur bei Tage; Czerwincsk⸗ 
Marienwerder zu Fuß über die Eisdecke bei Tag 
und Nacht. 


Stadt: Theater. 

Außer der allbekannten und allbeliebten „Weißen 
Dame“ hat ſich von den Opern Boieldieu's nur noch 
fein „Johann von Paris“ auf dem Repertoir er- 
halten. Feine und finnige muſikaliſche Arbeit, Grazie 
und heitere Laune herrſchen auch in dieſem Werke, 
wenn daſſelbe auch bei Weitem nicht an fein erft 
länger als ein Decennium ſpäter geſchriebenes Muſik⸗ 
werk heranragt. Die Melodie entbehrt noch jenes 
kühnen hohen Schwunges, die Harmonie noch jener 
Fülle und die Juſtrumentation noch jener höhern 
Vollendung, wie wir ſie aus der „Weißen Dame” 
kennen. Auch ſteht das Textbuch dem der letztge⸗ 
nannten Oper bei Weiten nach; wenn es intereffiren 
ſoll, ſo erfordert es Darſteller, welche auch im 
Stande wären, ein geiſtreiches franzöſiſches Luſtſpiel 
zur Geltung zu bringen, und ſolche Talente finden 
ſich bekanntlich unter den deutſchen Sängern nicht 
häufig. Bei Beachtung dieſer ſchwer zu erfüllenden 
Bedingungen war die geſtrige Aufführung auf unferer 
Bühne eine recht befriedigende, Hr. Arnurius 
ſang den Johann von Paris mit Geſchick und Ver⸗ 
ſtändniß, fand ſich auch im Spiel mit einer gewiſſen 
jovialen Heiterkeit leidlich ab. Eine lebendige, inter. 
eſſante Darſtellung muß dieſem verſteckten Prinzen 
zu Gute kommen, wenn er vollkommen günſtig wirken 
ſoll. — Die reich kolorirte Parthie der Peingeffin, 
fand in Fräul. Lehmann eine geübte und zugleich 


anmuthige Sängerin, deren Kunſtfertigkeit 
das Material der Stimme unterflügt wird. Die fehr 
ſchwierige Arie fang fie mit der Feinheit und Sauber⸗ 
it, die wir ſteis an ihrem Geſange zu rühmen 
hahen, wenn auch in der höheren Lage die Töne nicht 
immer ganz erreicht wurden. Ein reicher und glän- 
zender Tribut des Beſfalls wurde der Geſchicklichkeit 
den Sängerin gezollt. — Herr Fiſcher ſang den 
Seneſchall mit feinem Schliff und in künſtleriſcher 
aſſung; die bekannte, vom Tonſetzer mit eben ſo 
viel melodiſchem Reiz als feiner Ironie komponirte 
Arie gewährte einen wahren Genuß. In Maske und 
Spiel muß der Charakter ſich zur Karrikatur hin⸗ 
neigen, wenn er komiſch wirken fol, Herr Fiſcher 
erreichte dieſes Ziel vollkommen. — Frl. Eichborn 
als Page hätte wohl etwas mehr Leben und Munter⸗ 
keit zeigen können; im Geſange leiſtete ſie ſehr 
Erfreuliches. — Das der Oper beigegebene Luſtſpiel 
„Das war ich“ erheiterte die Zuſchauer durch die 
recht gelungene Darſtellung der Herren Nötel, 
Richard, ſowie der Damen Jenke, Spitzeder 
und Nötel. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

Im Oetbr. d. J. wurden dem Fuhrmann Wilh. 
Schulz in Neuſtadt i. Weſtpr. durch Eiubruch in feine 
verichloffene Stube 121 Thlr. geſtohlen. Der Verdacht, 
dieſen Diebſtahl verübt zu haben, fiel auf feinen Knecht 
Frdr. Nowak. Derſelbe hatte nämlich von dem Kauf, 
mann Lubſchinski 4 Thlr. 20 Sgr. zur Abgabe an 
Schulz erhalten, dem ar aber nur 3 Thlr. 20 Sgr. 
gegeben, dagegen den Reſt für ſich verbraucht. In Folg⸗ 
dieſer Unterſchlagung wurde Nowak des Dienftes entr 
laſſen, wonächſt er ſich nach Danzig begab. Schulz 
combinirte dahin, daß, wenn Nowak den einen Thaler 
unterſchlagen habe, er auch wohl das qu. Geld geſtohlen 
haben könne, er begab ſich daher nach Danzig und be- 
aufttagte den Droſchkenkutſcher Heinr. Benj. Go moll, 
der mit Nowak näher bekannt war, denſelben zu beob⸗ 
achten und ihn, wenn er auch nur einen harten Thaler 
bemerkte, ſofort polizeilich feſtnehmen zu laſſen, da er 
ihn in Verdacht habe, daß er die 121 Thlr. geftoblen 
habe. Einen gleichen Auftrag erhielt der Hausknecht 
Damaſchke, welcher dann auch ein Paar Tage darauf 
an Schulz telegraphirte, daß Nowak in Danzig ſehr 
viel Geld ausgebe Als Schulz in Danzig erſchien, 
machte er ſofort der Polizei Anzeige. Nowak wur 
verhaftet, indeß war er nur noch im Beſitz von 1 Thlr. 
18 Sgr. Er räumt den Diebftahl ein, beftreitet aber, 
die Stube erbrochen zu haben. Ueber die Verwendung 
des geſtohlenen Geldes macht er folgende Angaben: In 
der Reftauration von Dick in der Holzgaſſe habe er den 
Kutſcher Gomoll und einen andern Kulſcher „Julius 
mit Vornamen“ getroffen. Auf Aufforderung des Gomoll 
ſeien ſie alle drei zuſammen nach einer Reſtauration auf 
dem Holzmarkte gegangen, wo ſie für Rechnung des 
Nowak Bier getrunken hätten. Sodann ſeien fie nach 
Jäſchtenthal und Oliva gefahren, wo an beiden Orten 
und auf dem Hin und Rüdwege Nowak ſtets bezahlt 
habe. Wieder in Danzig angekommen, trafen ſie mit 
noch andern Droſchkenkuiſchern zuſammen, denen Gomoll 
den Nowak als Gutsbeſitzerſohn mit dem Bemerken vor⸗ 
geſtellt habe, daß ſein Vater geſtorben, er — Nowak — 
viel Geld geerbt und über 100 Thlr. bei ſich trage. In 

egleitung dieſer neuen Kameradſchaft begaben ſich 

owat und Gomoll demnächſt in verichiedene Re- 
ſtaurationen und zuletzt zu Neumann auf dem Damm, wo 
Nowak feine Geſellſchaft mit Champagner traktirte. Die 
Nacht brachte Nowak in den Armen der Liebe zu. 
Mittlerweile hatte der Hausknecht Damaſchke von der 
großen Freigebigkeit des Nowak Kenntniß erhalten und 
an Schulz telegraphirt. Gomoll hat in dieſer Angelegen⸗ 
heit die erbärmlichſte Rolle geſpielt. Nowak dezüchtigt 
ibn dahin, daß er ihm auf dem Wege von Danzig nach 
Oliva von dem Auftrag des Schulz Kenntniß gegeben und 
für ſein Stillſchweigen 20 Thlr. gefordert, daß er ſich 
aber mit 10 Thlrn. habe abfinden laſſen, Nowak außerdem 
aber 4 Thlr, Fubrgeld ihm bezahlt hätte. In der That 
unterftügten die ermittelten Umſtände dirſe Angaben; 
außerdem find aber bei Gomoll 1 Thlr. 20 Sgr. vorge⸗ 
funden worden, als er während des Zechgelages bei 
Neumann eingeſchlafen war. Nowak wurde zu 4 Jabren 
Zuchthaus verurtheilt, in Betreff des Gomoll die Sache 
aber vertagt, da er Zeugen darüber in Vorſchlag gebracht 
hat, daß das bei ihm vorgefundene Geld ſein wohler⸗ 
worbenes Eigenthum geweſen. 

2) Gegen die Brutalität und Pöbelhaftigkeit unſerer 
niederen Bevölkerung auf den Straßen kann auch der 
beſtorganiſirte Pollzeiſchutz nichts hun. Dies lehrt uns 
folgender Fall: Die umveresel, Loulſe Zan der unter⸗ 
hält ſeit vielen Jahren mit einem Arbeiter ein Liebes 
verhältniß und ift in Folge deſſelben wiederholt Mutter 
geworden. Ihre Bitten, ſie zu einer rechtmäßigen Frau 
und ihre Kinder legitim zu machen, ſcheiterten aber ſtets 
an der Sorglofigeit ihres Geliebten. Da erfährt fie 
plötzlich, die ſeparirte Mid wäre die Veranlaſſung geweſen, 
daß ihr Geliebter auf ihre Bitten nicht eingegangen; 
die Mick hätte denſelben „vertoppt“, d. h. auf ihre Seite 
gezogen, um ihn von ihr, der Zander, abwendig zu 
a fie ſann darauf, ſich an der Mid zu rächen. 
Am 14. Juli trifft fie die Mick auf der Straße. Kaum 
ihter anſichtig geworden, ergreift fir einen auf der Straße 
liegenden Stein, geht damit auf ihre Rivalin los und 


e ſpäter trifft fie die Mick wieder auf der Straße 

ud ſchlägt fie mit dem ſ. g. „Hauſentbürenſchlüſſel“ in 

Brut Weſſe, beide Male auf öffentlicher Straße. 
e Zander hat ſpäter ihren Gellebten geheirathet u 


mißhandelt fie fo ſtart, daß ſie im Geſicht blutet. Zwei 
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es ſchien ihr eine große Befriedigung zu fein, die gegen 


erhobene Anklage unter Angabe der Motive pure f 


zuzugeſtehen. Der Gerichtshof erkannte 1 Woche Gefängniß. 

3) Die verehel. Thereie Reiß geb. Nehrmann iſt 

angeklagt, zweimal 
olizeiliche rlaubn vorgenommen haben. 
urch die Beweis Aufnahme wurde feſtgeſtellt, 
daß ſie die Geburtshilfe in den beiden Fällen vorge⸗ 
nommen hat, als ſich die kreiſchenden Mütter in großer 
Noth befunden hätten und die Bezirks Hebeamme nicht 
ſofort zu beſchaffen war, weshalb der Gerichtshof auf 
ihre Freiſprechung erkannte. 

4) Der Arbeiter Carl Auguſt Meyer von hier iſt 
angeklagt, am 1. Septbr. d. J. dem Schuhmachermeiſter 
Müller in deſſen Wohnung eine Fenſterſcheibe zer⸗ 
ſchla gen zu haben, Er räumt dies ein und giebt als 
Grund für ſeine ſtrafbare Handlung folgendes an: Ich 
wurde am gedachten Tage von der Arbeit gerufen, weil 
meine Ehefrau arg gemißhandelt ſein ſollte, und als mir 
geſagt wurde, daß dieſes von Müller geſchehen ſei, wollte 
ich Rache an ihn dafür nehmen und ihn gehörig durch ⸗ 
prügeln. Da er feine, Thür nicht öffnete, als ich in 
feine Wohnung gehen wollte, trat, ich an fein Fenſter 
und erblickte ihn dicht vor demſelben ſtehen. Ich wollte 
ihm einen Fauſtſchlag verſetzen, und um dieſes thun 
zu können, mußte ich, was auch geſchehen iſt, gleichzeitig 
das Fenſter einſchlagen. Der Gerichtshof erkannte 1 Thlr. 
Geldbuße event. 1 Tag Gefängniß. 

5) Der 15ſäbrige Laufvurſche Ferd. Stahl iſt ge⸗ 
ſtändig, dem Kaufmann Arndt, ſeinem Brodherrn, 
verſchledene Kurzwaaxen, als Brieftaſchen, Spitzen ıc. 
geſtohlen zu haben. Der Gerichtshof erkannte 1 Woche 
Gefängniß. 5 

6) Der Zimmergeſelle Ferdin. Ehlert von hier 
wurde wegen Beleidigung des Schutzmanns Mante 
zu 10 Thlrn. Geldbuße event. 4 Tagen Gefängniß ver⸗ 
urtheilt. Dieſelbe Strafe erhielt 

7) der Arbeiter Joſeph Albert Tuchlinski in 
Stadtgebiet wegen Beleidigung der Schutzleute Hölg er 
und Pie pjohn. 

8) Der Fleiſchermelſter Gerlach hatte von dem 
Kaufmann Boguniewski 50 Pfd. Schweigefleiſch zum 
Räuchern erhalten. Im März d. J. relſte Gerlach mit 
ſeiner Auen Familie nach Rußland und beauftragte 
feinen Stiefſchwiegecvater, Arbeiter Karl Ed. Schulz, 
das Rauchfleiſch an Boguniewski abzuliefern. Derſelbe 
bat dieſen Auftrag nicht erfüllt, das Fleiſch vielmehr 
verzehrt. Er macht den unwahren Einwand, daß er ſehr 
ſtark betrunken geweſen, als er das Fleiſch übergeben 
erhalten, und als er am nächſten Morgen ausgenüchtert 
geweſen, geglaupt habe, ſein Schwiegerſohn habe ihm 
mit dem Fleiſch ein Geſchenk gemacht. Der Gerichtshof 
erkannte auf Freiſprechung, da der Beſchädigte der 
Schwiegerſohn des Angeklagten iſt und von demſelben 
innerhalb 3 Monaten nach der ftrafbaren Handlung 
ein Antrag auf Beſtrafung nicht gemacht worden iſt. 

9) Im Auguſft d. J. erſchien bei dem Zinngießer 
Etzold in Langefuhr eine Frau, welche ſich Liebert 

annte und dem Gpold 12 zinnerne Seideldeckel zum 
Raufe anbot. Etzold erkannte die Deckel ſofort als ſolche, 
wie fie der Reſtaurateur Müller auf der Weſterplatte auf 
feinen Seideln hat; er behielt daher die Oeckel zurück und 
erklärte der Frau, daß ſie ihm erſt eine Beſcheinigung 
über den rechtmäßigen Erwerb der Deckel beizubringen 
habe. Die Frau ließ ſich aber nicht mehr ſehen. Etzold 
ging deshalb zu Herrn Müller, um demſelben die Deckel 
zu bringen. Hier ſah er die 75 jährige Frau Caroline 
Schulz, welche bei Herrn Müller ſeit langer Zeit in 
Aufwartedienſt ſteht, und erkannte dieſe als diejenige 
Frau, welche ibm die qu. Deckel zum Kaufe angeboten. 
Er theilte ſeine Wahrnehmung dem Hrn, Müller mit, 
und da demſelben im Laufe des vergangenen Sommers 
viele Porzellanſachen und ca. 500 Handtücher, überhaupt 
Sachen im Werthe von 600 Thlrn. geſtoßlen worden find, 
ſo glaubte er durch eine Hausſuchung bei der Schulz in 
den Beſitz eines Theils des ihm geſtohlenen Gutes zu 
mmen. Es wurden aber nur ein paar Teller, Unter 
taſſen und 9 Theelöffel vorgefunden. Die Schulz be⸗ 
fireitet es, bei dem Ebold geweſen und demſelben Deckel 
zum Kaufe angeboten zu haben. Die Porzellan ſachen 
will ſie zwar von Hrn. Müller mitgenommen haben, 
aber mit Erlaubniß der Wirthin deſſelben, um darauf 
ihrem Ebemanne das bei Hrn. Müller erſparte Eſſen zu 
Bringen. Die Therlöffel will fie im Walde gefunden 
daben. Herr Müller giebt zu, daß die Behauptungen 
der Schulz richtig fein können, und da Eßold diefelbe 
nicht mit voller Sicherheit als diejenige Perſon beftimmen 

un, welche ihm die Deckel zum Kaufe angeboten hat, 
erkannte der Gerichtshof auf Freiſprechung. 

10) Der Arbeiter Joh. Wilh. Leppke von bier er · 
bieit im Septbr. d. J von dem Hauptzollamts Aſſiſtenten 

chulz 3 Thlr. 10 Sgr. mit dem Auftrage, dieſes Geld 
dem Schuftenſchlffer Marrek für gelieferten Torf m 
bringen. Lepple that dies. nicht, ſondern kaufte ſich für 
8. ‚erhaltene Geld Materialwaaren, um dieſelben in 
einem Nupen zu verwenden. Schulz erfuhr die Unter. 
lagung ſo zeitig, daß er ſich noch in den Beſitz der 
Maler ialwaaren, welche Leppke von dem qu. Gelde an. 
geſchafft hatte, ſetzen konnte. Der Gerichtshof beftrafte 
den Leppte — im. wiederholten Rückfalle — mit 6 Wochen 
4 * . air Ye ph 
m Juli d. J. befand der Bernh. 
alias. Wiek in der Rathsapotheke als Laufburſche und 
erhielt um dieſe Zeit von dem Provifor v. Räpke einen 
mit einer Poſtfreimarke verſehenen, nicht verſiegelten, aber 
mit Gummi — nach Art der Poſteouverts — verklebten 
lef, um denſelben gut Poſt zu bringen. Groß ift 
angeklagt, den Brief geöffnet und unterſchlagen zu haben. 
& führt an, daß ihm der Brief in der Langgaſſe zur 
Erde gefallen und von einem Manne darauf getreten 
„wodurch ſich der Brief geöffnet habe. Da er dieſes 
— v. Ripke nicht habe mittheilen wollen, habe er den 
lef geleſen, von dem Inhalte deſſelben Gebrauch ge. 
macht und den Brief ſodann vernichtet. Dieſe offenbar 


zu 
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falſche Angabe über die zufällige Oeffnung des Briefes 
bei Glauben; 


and bei dem chte z der . 

urtbeilte den Groß vielmehr — Verletzung des Brief. 

Geheimniſſes und Unterſchlagung des durch Briefmarke 
Briefes zu 3 Tagen 

12) Im Maj d. J. ſollte der Eigenthümer Peter 
Freitag in Stutthoff zur Haft gebracht werden. Er 
leiſtete bei feiner Arretirung dem Orts ſchulzen gewalt⸗ 
ſamen Widerſtand und biß dem Knecht Peters, den der 
Schulze behufs Arretirung des Freitag zugezogen hatte, 
in den Finger. Freitag wurde dafür mit 14 Tagen 
Gefängniß beftraft. 

13) Die Arbeiter Ferdin. Neubauer aus Kohling 
und der Dienftjunge Michael Czelkowski aus Kl. 
Bölkau find geſtändig, dem Hofbeſitzer Behrend zu 
Kowall eine Quantität Gerfte geſtohten zu haben. Ein 
Jeder von ihnen erhielt dafür 14 Tage Gefängniß. 
Der Arbeiter Joh. Selinski aus Kl.⸗Bölkau wurde von 
der Anklage der Hehlerei freigeſprochen. 

14) Der Arbeiter Rud. Guſt. Thur au erſchien im 
September d. J. in dem Laden des Materiolmaaren« 
händlers Koſchnik und verlangte von dieſem die Ver. 
abreichung von Branntwein. Thurau war betrunken, 
außerdem ſchuldete er dem Koſchnik noch Geld für 
Waaren, und deshalb ade dieſer ſich, ihm noch mehr 
Branntwein zu geben. Darüber, wurde Thurau ſehr 
zornig, er ergriff ein Zwei- Pfund Gewicht, demnächft auch 
ein Drei⸗Pfund⸗Gewicht und warf beide in die mit 
Branntwein gefüllten Flaſchen des Koſchnik, wodurch die 
Letztern zertrümmert und ihr Inhalt verloren ging. 
Thurau iſt geſtändig. Er wurde zu 1 Woche Gefängniß 


verurtheilt. 
re 8 
Die Rache. 
(Bortfegung.), 


Beim Anblick der beiden Verbrecher erfaßte mich 
ein tödtlicher Schrecken. Ich ſuchte all' meinen 
Muth zufammenzunehmen, um dem Tode, der mir 
ſicher drohte, muthig in's Auge zu ſehen; aber ich 
geſtehe, daß all' meine Bemühungen vergeblich waren. 
Die abſcheuliche Madame Jaubert und Martin waren 
ebenfalls da. Sie gingen auf ein Zeichen von 
Levaſſeur die Treppe hinab und die beiden Verbrecher, 
welche bei mir blieben, legten ihre Freude durch 
Schreien und tolle Sprünge an den Tag. „Ha, 
ha!“ rief Levaſſeur, indem er mir in's Geſicht ſchlug, 
„ha, Hund, ha, Elender! Du ſiehſt, daß man noch 
feiner, als Du, ſein kann. Auf Wiederſehen, ſagte 
ich zu Dir, als ich mich einſchiffte. Nun, ich habe 
Wort gehalten, ich bin da. Wir haben uns wieder⸗ 
gefunden. Sieh 'mal, Dubasle, was er für ein 
jämmerliches Geſicht ſchneidet!“ Und dann ſchlug 
er mich wieder. „Er ſollte dankbar ſein, daß ich 
ein Menſch bin, der Wort hält. Ich bin es aber 
immer, ich habe nie verſäumt, eine Ehrenſchuld ab⸗ 
zutragen. Ich habe eine ſolche gegen Dich ein⸗ 
gegangen und will ſie bezahlen, Schuft!“ Bei 
dieſen Worten richtete er auf meine Stirn ein 
Piſtol, indem er den Finger an das Schloß hielt. 
Inſtinktmäßig ſchloß ich die Augen und fühlte in 
dieſem Momente alle Bangigfeiten des Todes. Aber 
meine Stunde war noch nicht gekommen. Statt des 
Schuſſes, der mich in die andere Welt ſchicken ſollte, 
hörte ich nur den lauten Ausbruch des Lachens meines 
Feindes, der ſich über meine Angſt luſtig machte. 
„Komm, komm,“ fagte Dubasle, auf deſſen Geſicht 
ich ein oder zweimal einen Ausdruck des Mitleids 
bemerkt hatte, „Du könnteſt durch dieſen Lärm unfern 
Mann beunruhigen, der unten iſt. Warte, bis er 
fort iſt. Es iſt noch nicht aus. Wir wollen im 
Piket ausfpielen, wer den erſten Schuß auf den 
Gefangenen hat.“ — „Bravo! bravo! das iſt eine 
excellente Idee,“ rief Levaſſeur. „Ihr Leben, Herr 
Waters, iſt unſer Einſatz. Ah! die hübſche Parthie! 
Auf Ihre Geſundheit, mein Junge, auf Ihr künftiges 
Glück, wenn Sie diesmal davonkommen.“ Dabei 
näherte er ſich mir mit einem filbernen Becher, den 
Dubasle ſoeben mit Wein gefüllt. „Sieh mich an,“ 
ſagte er, „kennſt Du dieſen Becher, dummes Thier, 
das Du biſt?“ Ich exkannte ihn allerdings, nach 
dem Verzeichniſſe, welches mir zugeſtellt worden war. 
Es war einer der in Portsmanſquace geſtohlenen 
Gegenſtände. „So komm doch,“ verſetzte Dubasle; 
„wir wollen unſer Spiel beginnen.“ 

Das Spiel begann .. aber ich will mich nicht 
zu lange bei den Einzelnheiten dieſer furchtbarſten Epiſode 
meines Lebens aufhalten. Sie hat mich oft in 
meinen Träumen er ſchreckt, und ich fuhr immer mit 
einem bangen Schrei auf. Außer dem moralischen 
Schrecken, der mich gegenüber meinen beiden Feinden 
quälte, litt ich einen furchtbaren Durſt, der durch 
die fieberhafte Aufregung meines Blutes und durch 
den Knebel, den man mir in den Mund fteckte, ſich 
noch vermehrte. Ich weiß nicht, wie es möglich 
war, daß ich nicht wieder in Ohnmacht ſank. Endlich 
war die Parthie aus. Levaſſeur hatte ſie gewonnen. 
Er erhob ſich mit einem Gebrüll, das dem eines 
wilden Thieres nicht unähnlich war. 
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Im ſelben Augenblicke kehrte Madame Jaubert 
raſchen Schrittes zurück. „Der Meunſch, der unten 
iſt,“ ſagte fie, „revoltirt. Er hat ſich in den Kopf 
geſetzt, daß Sie Ihren Gefangenen ermorden, und 
ſchwört, daß er ſeine Hand nicht mit im Spiele 
haben wolle. Ich ſuchte ihm die Abgeſchmacktheit 
ſeiner Befürhtüngen vorzuhalten; aber es gelang 
mir nicht. Sie würden beſſer thun, hinunterzugehen 
und ſelbſt mit ihm zu ſprechen.“ 

Später bekam ich die Erklärung dieſes Zwiſchen⸗ 
falles, den ich mir in dieſem Augenblicke nicht 
erklären konnte. Levaſſeur hatte Madame Jaubert 
und Martin getäuſcht, indem er ihnen ſagte, daß er 
mich blos einige Tage gefangen halten wollte, um 
mich zu hindern, vor dem Tribunal zu erſcheinen, 
wo ich gegen einen ſeiner Freunde zeugen ſollte. 
Außerdem hatte er der Wittwe eine genügende Summe 
verſprochen, daß ſie ſich nach Paris ſollte begeben 
und einen Handel anfangen können. 

„Zum Teufel mit dem Poltron!“ rief Levaſſeur, 
nachdem er den Bericht der alten Modiſtin angehört, 
„komm mit mir, Dubasle, und wenn es mir nicht 
gelingt, den Dummkopf zu überzeugen, ſo werden 
wir wohl ein Mittel finden, ihn zur Ruhe zu bringen; 
und Sie,“ fügte er hinzu, indem er ſich an Madame 
Jaubert wandte, „bleiben Sie hier.“ 

Sobald ſie weggegangen waren, betrachtete mich 
die Wittwe mit einem Ausdruck des Mitleids und 
ſagte, indem ſie ſich mir näherte, mit leiſer Stimme: 
„Erſchrecken Sie nicht über ihre Drohungen, Donnerſtag 
werden Sie in Freiheit geſetzt.“ Ich ſchüttelte den 
Kopf, und ſoweit es mir in den Banden möglich 
war, die all' meine Bewegungen hinderten, deutete 
ich ihr auf den Wein, der auf dem Tiſche ſtand. 
„Wenn Sie mir verſprechen wollen“, verſetzte ſie, 
„nicht um Hilfe zu rufen, fo werde ich Ihnen den 
Knebel aus dem Munde nebmen.“ Ich machte ein 
Zeichen der Zuſtimmung. Nachdem ſie mir meinen 
Knebel weggenommen, gab fie mir ein Glas Weinz 
ich trank es mit Wolluft und fühlte alsbald meine 
Lebenskraft wieder erwachen. „Man täuſcht Sie“, 
ſagte ich zu ihr; „man will mich erdroſſeln und 
Sie ſind die Mitſchuldige an dieſem Meuchelmord.“ 
— „Nein, welche Thorheit! man will Sie nur 
erſchrecken, das iſt alles!“ — „Ich wiederhole 
Ihnen, daß man Sie täuſcht. Befreien Sie mich 
von dieſen Banden, geben Sie mir ein Mittel, mein 
Leben zu veriheidigen, und ich ſchwöre Ihnen, daß 
das Geld, deſſen Sie bedürfen, Ihnen werden ſoll.“ 
— „Ruhig!“ verſetzte ſie, „ſie kommen wieder.“ — 

(Schluß folgt.) 


Vermiſchtes. 

— (Ein qui pro quo in der Predigt. 
Profeſſor Dr. J. Kutzen erzählt in a . 
henden Buch „Das deutſche Land“ von einem Brauch, 
der in dem Kirchſpiel Altenkirchen auf der Infel Rügen 
ſich noch jetzt vorfindet. In der Zeit des Herringer 
fangs habe der dortige Pfarrer acht Sonntage nach 
einander Uferpredigten unter freiem Himmel zu 
halten. Wenn nun während der Predigt ſich grade 
ein ſtarker Zug Heeringe bemerklich machte, ſo konne 
er auch bei dem größten Aufwand von Beredtſamkeit 
nicht verhüten, daß die andächtige Gemeinde nach 
dem Schluſſe ſeufze, und in einem Falle habe er 
einmal, von der Unruhe ſeiner Schäflein angeſteckt, 
raſch geſchloſſen und in der Verwirrung mit den 
Worten geendigt: „Nun, der Herr erfülle Eure 
Herzen mit Heeringen und Eure Netze mit Gnaden. 
Amen!“ 

— Der „Bund“ enthält folgende Bekauntmachung, 
deren Inhalt und Styl gleich originell ſind: „Der 
Gemeinderath der Stadt Freiburg hat die Egre, 
dem Publikum anzuzeigen, daß am Samſtag, den 
21. November 1868, eine zweite Meſſe ſtattfinden 
wird, und zwar weil es ſich erwieſen hat, daß die 
am 9. d. abgehaltene Meſſe wegen dem ſehr ſchlechten 
Wetter null und nichtig war. Aus Auſtrag. Die 
Stadtkanzley.“ 


— — 8 

as jo eben in Th. Theile's Buch handlung zu 
Königsberg erſchlenene 7. Heft des 5. Sede de 1 
preußiſchen Monatsſchrift (der Neuen Preußiſchen 
Probinzial-Blätter 4. Folge) herausgegeben von Rudolf 
Reicke u. Ernſt Wichert enthält: Abhandlungen: 
Das Bernſtein⸗Regal in Von H. L. El ditt. 
— Nachrichten über muſikaliſche Erſcheinungen in Eching 
bis Ku des 18. Jabrhunderts. Von G. an 
— Kritiken und Referate: Dulk, Alb., Konrad Il. 
Hiſtoriſches Schaufpiel, Zwei Theile. Von O — Mit⸗ 
theilungen und Anhang: Urkundenfund. Von 
Dr. M. Töppen. — Für die geognoſtiſche Sammlung 
der Kgl. phyſikal.-ökon. Geſellſchaft zu Königsberg. — 
Untverſitäts-Chronik 1868. — Altpreußiſche Bibliograpbie 
1887. (Nachtrag und Fortſetzung.) — Pexiodiſche Lite 
ratur 1868. — Nachrichten. — Preis- Aufgabe. — An 


zeigen. — Beftellungen werden von ſämmtlichen Bud- 
handlungen und Poftanftalten angenommen. Der Zahr- 
gang von 8 Heften à 6 Bogen koſtet 3 Thlr. 


[Schillers ſämmtliche Werke.] Vollſtändige 
neu durchgeſehene Ausgabe in Einem Bande. Stuttgart. 
Verlag der J. G. Cotta' ſchen Buchhandlung. 1869. 
1124 S. Lexikon 8. Preis ungebunden 27 Sgr., 
cartonirt 1 Thlr. — Wie vorauszuſehen war, hat die 
Aufhebung des Privilegiums für den Druck und Verlag 
unſerer großen deutſchen Dichter eine lebhafte Goncur- 
renz hervorgerufen. Iſt eine ſolche im Intereſſe des 
Publikums nur zu begrüßen, ſo wäre auch zu wünſchen, 
daß die verſchiedenen concurrirenden Buchhandlungen 
ſteis auch im Auge behielten, was fie einerſeits dem 
deutſchen Volk, auberfeite den Dichtern, welche fie dieſem 
bieten, ſchuldig find. Es mag Gegenſtand einer ſpätern 
Unterſuchung ſein, zu zeigen, inwieweit die einzelnen 
Concurrenz - Ausgaben dieſer Pflicht nachkommen, für 
heute genüge es, die neueſte Schiller-Ausgabe aus dem 
J. G. Cotta' ſchen Verlag anzuzeigen, welche auf's Neue 
beweift, daß die genannte, bisher bevorrechtete Verlags. 
Handlung es als Ehrenſache betrachtet, auch nach dem 
Fall des Privilegiums der deutſchen Nation ihren Lieb⸗ 
Uingsdichter in einer, nach Form und Inhalt feiner 
würdigen Geſtalt, und zu einem Preiſe vorzu- 
legen, der auch dem Mindeftbemittelten die Anſchaffung 
ermöglicht. Es iſt eine Ausgabe in Einem Band von dem 
Umfang und der Größe eines mäßigen Handwörterbuchs, 
in einer eleganten Ausſtattung und mit einem Druck, 
der an Größe und Leſerlichkeit der Lettern nichts zu 
wünſchen übrig läßt. Dabei iſt der Preis der niedrigſte 
unter allen bisherigen Ausgaben, die Concurrenz - Aus- 
gaben nicht ausgeſchloſſen. Der Text ift, unter Zugrund- 
legung der von Joachim Meyer gewonnenen Reſultate, 
neu durchgeſehen, ſtellenweis unter Beiziehung und 
Benützung des durch die hiſtoriſch-kritiſche Ausgabe hin- 
zugewachſenen Materlals verbeſſert und ſtets, wo nicht 
die offenbarſten Schreib - oder Druckverſehen vorlagen, 
der urſprüngliche Wortlaut gegen die Willkürlichkeiten 
ſpäterer Herausgeber geſchützt, reſp. wiederhergeſtellt 
worden. 


Kirchliche Nachrichten v. 23. bis 30. Novbr. 


St. Marien. Getauft: Reſtaurateur Kieſau 
Sohn Cäͤſar Hermann. Buchbinder Engeland Sohn 
Paul Georg. Kaufmann Rodeck Sohn Eugen Hugo 
Arthur. Büchſenmacher Genſch Tochter Ida Suſanna. 

Aufgeboten: Rittergutsbeſitzer Ludw. Wilh. Eduard 
Maquet auf Nenkau mit Igfr. Clara Hägermann. 

Geſtorben: Schloſſermſtr. Sinkenbring Tochter Anna, 
2 J. 7 M. 15 T., Scharlachfieber. Gerichtsrath Carl 
Moritz Wolff, 63 3. 1 M. 5 T., 5 Baumſtr. 
Skalweit Sohn Carl, 1 J. EM 11 T., Lungen-Ent- 
zündung. Lebrling Rud. Böhmert, 15 J. 8 M. 6 T., 
Typhus. Lehrling Eugen Eiſing, 15 J. 8 M. 12 T., 
ertrunken. Frau Marie Laſchewski, geb. Wenſorra, 64 F. 
10 M. 18 T., ee re Joh. Gotil. 


Napierski, 53 J. 9 M 
St. Johann. Getauft: Schloſſergeſ. Peters 
Sohn Emil Reinhold. Tiſchlergeſell Schulz Sohn 
Richard Max. 
Aufgeboten: Sergeant des Seebataillons Frdr. 


Aug. Becker zu Kiel mit Adelheid Friedericke Wilhelmine 


Schwarzkopf. 

Geſtorben: Schuhmachergeſell Ernſt Hoffmann, 
77 J. 6 M., Altersſchwäche. Tiſchlermeiſter Schulz 
ungetaufter Sohn, 2 T., Schwäche. Bäckermſtr. Harpp 
Tochter Pauline Eliſabeth, 3 T., Hydrocephalus. 
Schuhmacher Wwe. Stumpe Tochter Augufte Johanne 
Henriette, 4 ES Gehirnentzündung. 

St. Bartholomäi. Getauft: Vietualienhändler 
Woſch Sohn Carl Heinrich Leopold. Schiffszimmergeſ. 
Böhm Tochter Marie Emilie. Malergeh. Bierwolf Sohn 
Friedrich Otto. Feuerwehrmann Eberhardt Sohn Paul 


Franz Carl. 
Getauft: Kutſcher Margies 


St. Trinitatis. 
Tochter Louiſe Wilhelmine. Wwe. Dombrowski Sohn 


Paul Wilhelm. 

Aufgeboten: Muſikus Alb. Ed. Klein mit Igfr. 
Caroline Drewitz. 5 

Geſtorben: Bildhauer Carl Ludw. Blereichel, 60 J., 


Tuberculoſe. Bahnhofgepäckträger Jungkeit Sohn Auguſt 
Guſtav, 6 J., Genickſtarre. Maurergeſ. Benkmann Sohn 
Carl Auguſt, 3 J., Scharlachfieber. Frau Wilhelmine 
Niclas, 39 J., Krebsleiden. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 1. December 1868. 
Weizen hat am heutigen Markte wieder nur ſehr 
vereinzelte Kaufluft gefunden; jedoch konnten bei der 
geringen Ausſtellung für umgeſetzte 80 Laſt geſtrige 
Preiſe ungefähr behauptet werden. Bezahlt iſt: hoch- 
bunter 8 13264 2. 517.515; hellbunter 133/34. 
131/264. 510; 135/36 . 134/542. 55.505; guter 
130 4. 480; 12914 JE 170 bunter 132. 1318 
JE. 460; gewöhnlicher 13168. ZZ. 425; 13274, . 410; 
bezogener 133. 131. 127 / 2888. . 400 pr. 5100 4. 
Roggen bei ſchwacher Zufuhr etwas beſſer 
verkäuflich; 129. 127 / 2870. ZZ 375.372 pr. 4910 43. 
Erbſen waren mühſam auf gefirige Preiſe abzu- 
ai nach Qualité ift 2 415. 414. 408 pr. 5400 . 
za 
A Spiritus 144 vr. 8000 2 verkauft. 
Bahnpreife zu Danzig am 1. December. 
Weizen bunt 130—134#, 78/80—82 
do. hellb. 130 - 135. 84 87 
Roggen 121-132. 60/61—634 
Erbſen weiße Koch⸗ 70/71 S. 
do. Futter- 68/69 Ar pr. 90.74, 
Gerſte kleine 100— 11264 55/5659 pr 
do. große 112— 1185“. 58—60 Gr: pr. 72 C. 
Hafer 37-393 Apr pr. 50 C. 
Spiritus 144 7% pr. 8000 


pr. 85 C. 
* pr. 81 CA 


Meteorologiſche ern na 
30] I 341,42 | — 1,6 
1| 8| 340,33 
12] 340.25 


J. L. Preuss. 
Papier-, Galanterie- 


Auen Fe 
Engliſches Haus. 5 
Die Kaufleute Schneider a. Berlin u. Winter a. 


Elberfeld. 


u n d 


Kurzwaarenhandlung, 
3. Portechaisengasse . 


empfiehlt sein grosses Lager von 

Portemonnaies, Cigarren- 
Etuis, Brieftaschen, Notiz- 
Büchern, Geld- und Wechseltaschen, 
Schreibmappen, Papeterien, Necessairs, 
Taschenbürsten und Kämmen, Handtuch- 
und Garderobenhaltern, Stickereien, 
Cigarren- und Tabacks-Kasten, Thee- und 
Zucker- Kasten in grösster Aus- 
wahl. Cigarrenhalter, Asch- 
becher und Feuerzeuge, Schreibzeuge 
und Uhrhalter. 


Bijouterien ;n echt 


französischem Genre, nur 
Pariser und Wiener Fabrikat, als: 


Uhrketten, Broches & Boutons 


in den verschiedenartigsten Mustern, 
Stahl- und Jett- Garnituren 
zu auffallend billigen 
Preisen. 


Photographie-Albums 


und Rähme, Wiener Meer- 
schaum-Cigarrenspitzen. 
Elegante Einsteckkämme für Damen, 


3 


Y ND 
Glücksofferte & Weihnachtsgeschenk. 


Das Spiel der Frankfurter Lotterie 
ist von der Königl. Preussischen Re- 
gierung gestattet. 


„Gottes Segen bei Cohn!“ 
Grosse Capitalien - Verloosung 
von über 3 Millionen. 


Die Verloosung geschieht unter 
Staats-Aufsicht. 

Beginn der Ziehung am II. December d. J 
Nur 4 Thlr. oder 2 Thlr. oder 1 Thlr. 
kostet ein vom Staate garantirtes wirkliches 
Original- Staats - Loos, (nicht von den 
verbotenen Promessen) aus meinem Debit, und 
werden solche gegen frankirte Einsendung 
des Beitrages oder gegen Postvor- = 
schuss, selbst nach den entferntesten 
Gegenden von mir versandt. 


Es werden nur Gewinne gezogen, 

Die Haupt-Gewinne betragen 
50,000 — 150,000 — 100,000 — 
50,000 — 2 à 25,000 — 2 3 20. 000, 
a 15,000, 2ä 12, 500, 3 à 10 ‚000, 
1 2500, 2A 6250, 5 à 5000, 13ä 
250, 105 & 2500, 5A1250, 146 A 1000, 
11 à 250, 200 à 500, 290 à 250, 20 à 
00, 13,800 A 125, 150, 125, 100, 75, 
0, 30. 

Gewinn - Gelder und amtliche 
iehungs-Listen sende meinen Interessen- 
n nach Entscheidung prompt und ver- 
chwiegen. 

Durch meine von besonderem Glück 

begünstigten Loose habe meinen In- 
teressenten bereits allein in Deutsch- 
land die allerhöchsten Haupt- 
Treffer von 300,000, 225, 000, 
187,500,152,500, 150 ‚000, 130, ‚000, 
mehrmals 125,000, mehrmals 100, 000. 
und erst vor 1 ochen schon wieder 
das grosse Loos von 122,000 auf 
Nr. 2823 und vor S Tagen schon wieder 
den grössten Haupt- Gewinn auf 
Nr, 30934 in der Provinz Preussen 
ausbezahlt. 

== Jede Bestellung auf meine Ori- 

ginal-Staats-Loose kann man 

der Bequemlichkeit halber auch ohne 

Brief, einfach durch die jetzt üblichen 

Postkarten machen. 


8 Laz. Sams. Cohn in Hamburg, 
Bank- und Wechsel- Geschäft. 


umu. 


Hotel du Nord. 

Die Kaufleute Driedger a. Elbing u. Aron a. 
Königsberg. Frau Hotelbeſ. Hermann a. Neuſtadt. 
N Wächter n. Gattin a. Janiſchau. Fabrik. 

Wilhelms a. Elbing. Die Ingenieure Sticher u. Jordan 


a. Königsberg. 
Walter's Hotel. 

Rittergutsbeſ. v. Krohn a. Elſenthal. Die Gutsbeſ. 
Johft n. Gattin a. Liſſau u. Stauke a. Czarnilaß. 
Guts Adminiſtrator Zadow a. Czarnilaß. Rentier 
Gutzeit a. Smazin. Die Kaufl. London a. Braunsberg 
u. Mehliſch a. Leipzig. Frau Hannemann a. Putzig. 


Hotel d' Oliva. 

Die Rittergutsbeſ. v. Lisniewski a. Reddiſchau, 
Bölke n. Gattin a. Dobrezewin u. Wohnert a. Zargonin. 
Major v. Kleiſt a. Bartenſtein. Die Kaufleute Meyer 
g. Breslau, Jantzen a. Berlin, Becker a. Königsberg u. 
Guſella a. Düren. Architekt Schröder a. Magdeburg. 
Mühlenbeſ. Simon a. Altenmühl. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Mittwoch, 2. December. (II. Abonn. Nr. 25.) 
Erſtes Auftreten des Frl. v. Milde, 
vom Stadt⸗Theater in Roſtock und Gaftf: iel 
des Hrn. v. Erneſt. „Mathil 
Schauſpiel in 4 Akten von Benedix. (area 
— Hr. v. Erneſt, Mathilde — Frl. v. Milde.) 
Zum Schluß: Verplefft, oder: Die 
Sonntagsjäger. Poſſe mit Geſang in 
1 Akt von Kaliſch, Muſik von Conradi. 
KK Den geehrten Inhabern von Billets 
für das II. Abonnement hiermit die 
Anzeige, daß mit der 30 ſten Abonnements ⸗Vor⸗ 
ſtellung die Gültigkeit derſelben erliſcht. 
Die Billets für das III. Abonnement werden 
ſchon ausgegeben und werden die refpectiven Abonnen⸗ 
ten von feſten Plätzen erſucht, ſich bis zum Beginn Bi + 
des III. Abonnements zu erklären, ob fie diefelben | = 5 
zu behalten wünſchen, widrigenfalls anderweitig darüber 


verfügt werden muß. 
Emil Fischer. 


Die Magdeburger Feuerver- 
sicherungs- Gesellschaft 


versichert zu billigen und ſesten Prämien 
Gebäude, Mobilien und Waaren aller 
Art, sowohl in der Stadt als auf dem Lande. 
Der unterzeichnete, zur sofortigen 
Vollziehung der Policen ermächtigte 
Haupt-Agent, sowie der Special-Agent 
Herr E. A. Kleefeldt, Brodbänken- 
gasse No. 41., Herr Herm. Gronau, 
Altstädtischen Graben No. 69 und Herr 


M. Löwenstein, Langgasse No. 39., 
ertheilen bereitwilligst jede zu wünschende Auskunſi 
und nehmen Versicherungs- Anträge gern entgegen. 
Carl H. Zimmermann, 
Haupt - Agent, 
Ba ER No. 46. 


Damengürtel. 


J. L. Preuss, 
Portechaisengasse 


e 
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Die F meiner 


Weihnachts -Ausſtellung 


beehre ich mich mit dem Bemerken ergebenft 
anzuzeigen, daß mein 


Halſanterie-, Kurz und 
Spielwaaren-Lager 


auf's Reichhaltigſte aſſortirt und mit vielen 
Neuheiten ausgeſtattet iſt. 
J. J. Czarnecki, 
vorm. Piltz & Czarnecki 
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Bromberger Mehl und Wiener 
Kaiſermehl empfiehlt zu ermäßigten Preiſen 


Adolph Zimmermann, 
Holz⸗Markt 23. 


Kölner Dombau-Looſe 


find zu haben bei Edwin Groening. 
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B 
B 
B 
B 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


